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LOLA …oder wie man eine aufblasbare Sexpuppe ermordet


Heinz Gruner blickte aufgeregt aus dem Fenster. Wenn alles nach Plan verläuft, würde sich sein Leben heute drastisch verändern. Er lehnte sich hinaus, um die Straße möglichst weit einsehen zu können, doch das, worauf er sehnsüchtig wartete, konnte er nicht erkennen. „Wann kommt dieser Paketwagen denn endlich?“, murmelte er unzufrieden. Das Paket, auf das Heinz begierig wartete, beinhaltete etwas ganz Besonderes, eine aufblasbare Sexpuppe mit dem klingenden Namen Lola. Er konnte es kaum erwarten, dass ersehnte Paket aufzureißen, Lola aufzublasen um dann all seine Gelüste leidenschaftlich an ihr auszuleben. Da von dem Paketwagen noch nichts zu sehen war, wandte er sich wieder vom Fenster ab. Wenn es überhaupt einen Menschen gab, der mit sich und seiner Situation nicht klar kam, dann war es Heinz Gruner. Er ließ sich, wie so oft, niedergeschlagen in das alte Sofa in seiner Junggesellenwohnung fallen und verging mal wieder vor Selbstmitleid.


Vor wenigen Minuten hatte sein Freund Andy angerufen und überschwänglich berichtet, dass er seine angebetete Tina nach zwei Jahren Beisammensein nun endlich heiraten wollte.


“Warum immer nur die anderen? Warum nicht ich?”, murmelte Heinz missmutig vor sich hin.


Natürlich gönnte er seinem Freund Andy dieses Glück. Das, was Heinz wirklich wurmte, was ihn psychisch tief nach unten zog, war die Tatsache, dass er selbst mittlerweile Dreißig war und noch niemals etwas mit einer Frau hatte. Andy war zwei Jahre jünger als er und konnte die Frauen, mit denen er schon im Bett war, nicht mehr an seinen Fingern abzählen. Heinz beneidete seinen Freund, und überhaupt, auch die anderen Kumpels, mit denen Heinz so befreundet war, hatten alle schon reichlich Erfahrung mit Frauen gesammelt.


Natürlich kannte Heinz das Fundament, auf dem seine die Psyche destruierende Misere beruhte, ganz genau. Es lag an seinem Aussehen. Heinz stellte den eher schmächtigen Typen da, die Art von Mann, auf dem die Frauen eben nicht standen. Er war nur 1,68 m groß, oder besser gesagt klein und gehörte mit seinen 58 Kilogramm zu den wahren Leichtgewichten. Selbstverständlich gab es seinerseits schon Versuche, etwas an seinem Körper zu verändern. Heinz hatte sich in einem Fitnessstudio angemeldet und gehofft, sich durch diszipliniertes Training einen muskulösen Körper anzueignen. Doch dieser Versuch sollte sich bald in die lange Reihe der deprimierenden Fehlschläge in seinem Leben einordnen. Die Tatsache, dass sich nach drei Monaten Training und der Einnahme von Kraftnahrung immer noch nichts an seinem Aussehen verändert hatte, fegte die letzte Hoffnungen aus seinem Kopf; wie der Wind die Blätter im Herbst von den Bäumen fegt. Die Lästerei seiner eigenen Freunde tat ihr Übriges dazu. Sein Kumpel Micha war der erste, der ihn mit seinem Kommentar pikiert hatte. „Die lassen dich wohl in der Muckibude nicht mitmachen, Heinzchen.”


Heinz hasste es, dass alle immer nur „Heinzchen” zu ihm sagten. Die Schuld daran gab er seiner Mutter. Sie nannte ihn von klein auf nur Heinzchen, und so wurde er im Kindergarten, in der Schule und auch noch danach genannt, immer nur „Heinzchen“.


Als die anderen Sportskameraden im Fitnessstudio schließlich auch noch über ihn lästerten und ihn auf Grund seiner körperlichen Konstitution mobbten, hatte er endgültig die Schnauze voll. Wer erträgt schon solche Sprüche, wie: „Seht mal wer da kommt. Ich glaub, es ist Spargelzeit”, oder „Da kommt Tarzan, Spargeltarzan.” Den Typen im Fitnessstudio waren ständig neue Begriffe rund um den Spargel eingefallen.


Heinz hatte es nicht mehr ertragen und das Handtuch geworfen. Er setzte keinen Fuß mehr in das Studio und damit war das Thema Bodybuilding für ihn erledigt.


Doch wusste Heinz ganz genau, dass es nicht nur sein mickriger Körperbau war, der die Frauen abschreckte. Es war auch sein Gesicht, welches ganz und gar nicht in das Beuteschema der weiblichen Welt passte.


Bereits in der Schule hatten sie ihm deswegen schon einige Spitznahmen verpasst. “Glubschaugenhase” oder “Glotzaugenbiber” hatten sie ihn genannt. Und wenn Heinz sich im Spiegel betrachtete, dann wusste er, dass diese fiesen Bezeichnungen tatsächlich zutrafen. Seine vorderen Schneidezähne waren ziemlich groß geraten. Hinzu kam, dass diese Zähne etwas nach vorne wuchsen. Der Zahnarzt bezeichnete es als starken Überbiss. Die Ähnlichkeit mit einem Biber wurde durch sein fliehendes Kinn noch unterstrichen. Und auch das mit den Glubschaugen traf zu. Seine Eltern hatten mit ihm deshalb bereits als Kind einen Augenarzt konsultiert. Sie waren damals fest davon überzeugt, dass der Arzt bei ihrem Sohn irgendeine Augenkrankheit diagnostizieren würde. Doch da war keine Krankheit. „Ihr Sohn hat halt solche Augen und wird damit leben müssen”, meinte der Arzt damals. „Manche Menschen haben kleine Augen und manche haben große. Ihr Sohn hat eben große, sehr große, und dass die Augen etwas herausstehen, das ist auch nichts Schlimmes.”


Heinz hatte sich an sein Aussehen gewöhnt. Als man ihm im Alter von Fünfzehn eine Brille verpasste, wurde die Augengröße, rein optisch gesehen, noch verstärkt. Bei jedem Blick in den Spiegel sank das ohnehin kaum vorhandene Selbstvertrauen fast auf den Nullpunkt.


Heinz wusste selbst, was er war, nämlich hässlich, potthässlich. Wenn jemand einen Grund hatte, depressiv zu sein, dann war es Heinz.


Da saß er nun auf seinem Sofa, starrte ins Leere und grübelte. Vor drei Tagen hatte er sich zu einem Schritt entschlossen, den er schon lange geplant hatte. Diesen Schritt tatsächlich zu gehen, hatte er sich bisher nie getraut. Bereits vor Monaten hatte er sich den Katalog eines Erotikversandes zusenden lassen. Auf Seite 25 war er schließlich fündig geworden. Da war sie abgebildet, Lola, die aufblasbare Frau. Auch wenn sie nur aus einer Plastikhülle bestand, sie sah täuschend echt und richtig lebendig aus. Ihr Mund war leicht geöffnet und sie lächelte viel versprechend. Lola hatte einen Traumbusen und eine richtige Vagina. Fast jeden Tag hatte Heinz sich das Bild von Lola angesehen und sich im Geiste vorgestellt, was er mit ihr so alles treiben könnte. Ihm war bewusst, dass so ein Plastikersatz niemals mit einer richtigen Frau zu vergleichen war, doch wenn man keine Frau hatte? Heinz spielte oft mit dem Gedanken, es einfach in einem Bordell zu versuchen. Tatsächlich war er auch schon ein paar Mal dort hingegangen, doch jedes Mal, wenn er sich diesem Etablissement genähert hatte, war er nervös geworden. Je näher er der Eingangstür gekommen war, desto mehr hatte sich sein Herzschlag erhöht. Doch anstatt vor der Tür stehen zu bleiben, war er einfach vorbei marschiert. Aus Unsicherheit wurde Angst, und diese raubte all seine Willenskraft. Er konnte sich einfach nicht dazu überwinden, so ein Haus zu betreten. Heinz wusste auch, warum. Es war die Furcht davor, dass sich die käuflichen Damen ebenfalls über sein Aussehen lustig machen könnten.


So kam es dazu, dass Heinz vor drei Tagen zum Telefonhörer gegriffen hatte, um die Rufnummer des Erotikversandes zu wählen. Allerdings dauerte selbst dieser zögerliche Griff zum Telefon geschlagene zehn Minuten. Für Heinz bedeutete es eine große Überwindung, ein Kampf gegen sich selbst, den er schließlich zu Gunsten von Lola gewann. Als sich am anderen Ende der Leitung schließlich eine entzückende Damenstimme meldete und nach seinen Wünschen fragte, hätte er am liebsten wieder aufgelegt. Doch Heinz riss sich zusammen.


„Ich hätte gerne die Bestellnummer 3413.”


„Hmm, Nummer 3413, ach, unsere Lola, richtig?”


„Ja.”


„Einen kleinen Moment bitte. Ich gebe Ihre Bestellung in den Computer ein. Als erstes brauche ich Ihre Kundennummer.”


Heinz zögerte.


„Ich hab keine Kundennummer. Ich bestelle zum ersten Mal.”


„Dann wird es aber Zeit, dass Sie eine Kundennummer bekommen, Ihren Namen bitte.”


„Meinen Namen?”


„Ja, sonst kann ich Ihnen keine Kundennummer geben.”


„Gruner.”


„Und Ihr Vornahme, Herr Gruner?”


„Heinz.”


„Nun benötige ich nur noch Ihre Anschrift, Herr Gruner.”


Jetzt war es soweit. Jetzt musste er alles offen legen. Die Frau am anderen Ende der Leitung würde nun nicht nur seinen Namen erfahren, sondern auch noch wissen, wo er wohnt, er, ein Mann der sich eine Gespielin aus Plastik bestellte.


Scheinbar bemerkte die Dame am Telefon sein Zögern und offensichtlich war sie für solche Fälle sehr gut geschult worden. „Wissen Sie eigentlich, Herr Gruner, dass Sie heute schon mein fünfundzwanzigster Neukunde sind, der unsere Lola bestellt? Dieser Artikel ist wirklich ein Renner. So, und nun bitte Ihre Adresse.”


Als Heinz hörte, dass seine Bestellung für die Dame am Telefon nichts Außergewöhnliches war, sprudelte die Adresse ganz locker aus seinem Mund. Schließlich bedankte die Dame sich für die Bestellung und meinte, dass der Versand wohl drei bis vier Tage dauern würde.


Heute war der dritte Tag und Heinz war nervös, sehr nervös. Er erhob sich zum wiederholten Mal von seinem Sofa und ging zum Fenster. Sein Blick fiel auf die Straße. Würde der Paketwagen schon heute zu ihm kommen?


Draußen auf der Straße gab es so gut wie keinen Verkehr. Es war nur eine kleine Nebenstraße, deren alter Belag aus Kopfsteinpflaster schmutzig grau schimmerte. Überhaupt, hier in dem Städtchen Prickenstett war alles ziemlich alt. Fast alle Straßen und Häuser stammten noch aus der Gründerzeit. Prickenstett lag direkt am Meer und galt als beliebtes Ausflugsziel für Erholungssuchende. Die Leute, die hierher kamen, liebten die alten Häuser und die engen Straßen. Sie empfanden dabei eine gewisse Romantik. Heinz konnte diese romantische Ausstrahlung allerdings nicht nachempfinden. Weder die alten Gebäuden, noch der urtümliche Fischereihafen, den die Touristen ganz besonders liebten, strahlten für ihn etwas Besonderes aus. Schon als Kind mochte Heinz den Hafen nicht, weil es dort immer nach Fisch stank.


Wenn Heinz hier oben aus dem dritten Stockwerk zum Fenster hinausschaute und sein Blick über die Dächer der gegenüberliegenden Häuserfront richtete, dann konnte er einige Masten erkennen, Masten von Segelschiffen, die in den letzten Jahren immer häufiger im Prickenstetter Hafen festmachten. Heinz war nur froh, dass der Hafen gute dreihundert Meter Luftlinie von ihm entfernt lag und dass der Fischgeruch niemals bis zu seinem Haus vordrang.


Da von dem erwarteten Paketwagen nichts zu sehen war, wandte er sich wieder vom Fenster ab. Er dachte daran, dass seine Bestellung ja auch erst morgen kommen konnte. Schließlich hatte die Dame am Telefon gesagt, dass es drei oder vier Tage dauern würde. Heinz ließ sich wieder auf sein Sofa nieder. Dabei legte er den Kopf nach hinten auf die Rückenlehne. „Irgendwie ist es heute so still hier”, sagte er zu sich selbst. Dann wusste er mit einem Mal auch, warum es heute so außergewöhnlich still war. Sein Radio war nicht angeschaltet. Normalerweise lief es immer, doch heute hatte er es tatsächlich nicht eingeschaltet. Er war angesichts der bevorstehenden Paketlieferung dermaßen nervös, dass er sogar einen so routinierten Vorgang vergaß. Wie gesagt, eigentlich lief das Radio bei ihm ohne Unterlass und Heinz hörte immer seinen Lieblingssender, Radio Prickenland.


Er erhob sich, um diese für ihn ungewöhnliche Stille durch einen Druck auf den Radioknopf zu beenden. Als er hörte, was für ein Lied gerade im Radio gespielt wurde, war er verblüfft. Es erklang ein alter Song von der Gruppe „The Kinks”, der bekannte Hit „Lola”. Heinz war sich sicher, dass das kein Zufall sein konnte. In dem Moment, in dem er auf die Lieferung seiner Lola wartete, spielte der Radiosender sogar das passende Lied dazu. Nein, das konnte kein Zufall sein, das war eine Fügung des Schicksals. Er deutete es als gutes Omen.


„Lola, la, la, la, la, Lola”, tönte es aus dem Radio und Heinz sang laut mit.


Eigentlich stand Heinz ja mehr auf den Songs aus den Achtzigern. Doch dieses alte Lied von den Kinks verknüpfte er mit angenehmen Erinnerungen. Es lag nun schon einige Jahre zurück, als bei seinem Freund Micha eine große Fete stattgefunden hatte. Bei dieser Fete war Heinz zum ersten Mal in seinem Leben einer jungen Frau näher gekommen. Sie hieß Carola. Dieses „Näherkommen” beschränkte sich allerdings lediglich auf ein kurzes Gespräch und einem gemeinsamen Tanz, einem Tanz zu dem Lied Lola. Natürlich tanzte man zu einem solchen Song nicht eng zusammen, sondern man zappelte im Rhythmus und gebührendem Abstand vor sich hin. Diese Carola war sogar richtig hübsch gewesen. Sie war es, die ihn zum Tanz aufgefordert hatte. Allein diese Tatsache hatte ihm damals sehr viel Hoffnung gegeben, Hoffnung, vielleicht doch noch einmal ein Mädchen zu bekommen. Nach dem Tanz hatte sich Carola wieder zu einigen Freundinnen begeben und immer, wenn sie kurzen Blickkontakt zu Heinz hatte, schenkte sie ihm ein scheues Lächeln. Heinz deutete es damals als Aufforderung, sich schnellstens zu ihr zu begeben, um sie auch um einen Tanz zu bitten. Doch Heinz hatte es sich nicht gewagt. Nach der Fete war er allein nach Hause getrottet und es folgte eine schlaflose Nacht. Immer wieder hatte er Carola vor sich gesehen, sah, wie sie ihn anlächelte, ihn, dem noch niemals vorher von einem Mädchen auch nur ein kleines Lächeln geschenkt wurde. In seinen Gedanken tanzte er wieder mit ihr und hörte dabei das Lied Lola. Am darauf folgenden Tag hatte er sofort seinen Freund Micha angerufen und sich nach Carola erkundigt. Da erfuhr er, dass Carola nur zwei Tage hier oben an der Küste verbracht hatte und nun bereits wieder nach Hause gefahren war. Sie war im Süden des Landes zu Hause, irgendwo in der Nähe der Berge.


Wie gesagt, das lag nun schon einige Jahre zurück, aber Heinz hatte diese Carola immer noch nicht vergessen.


Und nun klang es wieder aus dem Radio, das Lied Lola.


Heinz fragte sich erneut, ob das alles nur ein Zufall sein konnte. Er hatte mit Carola zu diesem Song getanzt und zufällig trägt diese aufblasbare Gespielin, die er sich bestellt hatte, auch den Namen Lola. Er war sich sicher, dass das etwas zu bedeuten hat.


Das Läuten der Türklingel holte ihn aus seinen Gedanken.


Er erschrak. Sollte das etwa seine Lieferung sein?


Mit schnellen Schritten hastete er zum Fenster und blickte hinunter auf die Straße. Da stand er, der gelbe Paketwagen. Dieser Anblick ließ sein Herz höher schlagen.


Meine Lola kommt, ging es ihm durch den Kopf.


Heinz verließ die Wohnung, rannte die Treppen hinunter und öffnete die Haustür.


Vor ihm stand ein freundlich lächelnder Mann mit einem Paket. „Moin, Herr Gruner, ich habe eine Sendung für Sie.”


Der Paketwagenfahrer hielt ihm eine Liste und einen Kugelschreiber hin. „Bitte hier unterschreiben, Herr Gruner.”


Heinz bestätigte mit seiner Unterschrift die Lieferung, nahm das Paket entgegen und bedankte sich.


Mit einem erneuten „Moin” und einem breiten Lächeln im Gesicht verabschiedete sich der Paketzusteller schließlich.


Während Heinz wieder nach oben ging, schaute er sich das Paket genauer an. Es war viel kleiner, als er gedacht hat, vielleicht vierzig Mal dreißig Zentimeter groß. Er dachte daran, dass so eine Puppe im unaufgeblasenen Zustand nicht viel Platz benötigte.


In seiner Wohnung angekommen, legte er das Paket auf den Tisch und betrachtete es aufgeregt. Wie würde Lola wohl in der Wirklichkeit aussehen? Sah sie tatsächlich so echt und so verführerisch aus, wie im Katalog? Sein Blick fiel auf den Adressaufkleber des Paketes. Als Absender stand nur der kurze Wortlaut EUM-Versand darauf. Diese Bezeichnung hatte Heinz noch nie gehört. Im Katalog wies das Erotikversandhaus ausdrücklich darauf hin, dass der Versand anonym bleibt und auf den Paketen jeder Hinweis auf einen Erotikversand fehlt.


Na ja, dachte Heinz, es ist wirklich eine gute Tarnung für eine so heikle Fracht.


Er wusste nicht warum, aber in diesem Moment musste er an den freundlich lächelnden Paketzusteller denken. Hatte dieser Mann wirklich nur aus Freundlichkeit gelächelt oder wusste er vielleicht, was sich hinter dem Namen EUM-Versand verbirgt? Heinz dachte darüber nach, dass so ein Zusteller während der Ausübung seines Jobs Tausende von Pakete überbringt und eigentlich aus Erfahrung wissen müsste, was ein EUM-Versand so alles verschickt. Je mehr Heinz darüber nachdachte, desto mehr war er davon überzeugt, dass der Paketzusteller es wusste. Deshalb hatte er auch so gelächelt. War dieses Lächeln nicht sogar irgendwie tiefgründig gewesen? Wer weiß, vielleicht wusste der Zusteller auf Grund seiner Erfahrung sogar, welchen Inhalt das Paket hat, vielleicht konnte er ja an den Ausmaßen der Sendung erkennen, was darin verschickt wurde? Heinz sah in seinen Gedanken noch einmal das lächelnde Gesicht des Mannes. War das überhaupt ein Lächeln gewesen? War es nicht vielmehr ein hämisches Grinsen, welches Mitleid ausdrücken sollte, Mitleid für einen Menschen, der es mit einer aufblasbaren Plastikfrau treiben musste?


„So ein Quatsch”, murmelte Heinz.


Er lenkte seine Gedanken in andere Bahnen. Den heutigen Abend würde er mit Lola verbringen. Heute würde es sich zeigen, ob sich die nicht gerade billige Investition gelohnt hat. Ja, heute Abend würde es passieren, wenn auch nicht mit einer echten Frau, aber es würde passieren.


Gerade wollte Heinz das Paket öffnen, da klingelte das Telefon. Er hob ab. „Gruner.”


„Hallo Heinzchen.”


Es war die ihm wohlbekannte Stimme seiner Mutter.


„Hallo Mutti.”


„Soll ich dir heute etwas mitbringen? Ich geh jetzt einkaufen. Brauchst du noch irgendwas?”


Daran hatte Heinz vor lauter Aufregung nicht mehr gedacht. Heute war Donnerstag und an jedem Donnerstag kam seine Mutter zu ihm, um Ordnung in die Junggesellenbude zu bringen.


„Nein, Mutti, ich brauche nichts.”


„Na gut, mein Jung, dann bis nachher.”


Heinz legte den Hörer wieder auf. Scheiße. Heut ist Donnerstag. Er dachte daran, dass es gut war, dass er seine Lola noch nicht ausgepackt hatte.


Wenn Mutti etwas von dieser Puppe erfahren würde, oh Gott, das wäre der Weltuntergang. Der Schlag würde sie treffen. Heinz wollte sich gar nicht ausmalen, wie seine Mutter reagieren könnte. Er stellte sich vor, was passieren würde, wenn Mutti plötzlich in seiner Wohnung stände und ihn mit Lola auf frischer Tat ertappt. Sie hatte, wenn sie zu ihm kam, noch nie seine Türglocke benutzt, denn schließlich hatte Mutti einen Schlüssel für Heinz´ Wohnung.


Seitdem sein Vater vor vier Jahren gestorben war, ging es mit seiner Mutter den Bach hinunter. Sie konnte den Tod ihres Mannes bis heute noch nicht überwinden. Ihr Sohn blieb für sie das einzige, was sie noch hatte. Am liebsten hätte sie es gehabt, dass Heinz wieder zurück zu ihr in sein Elternhaus gezogen wäre. Doch darauf hatte er sich nicht eingelassen. Seine Mutter war schon immer ein sehr gläubiger Mensch gewesen, der auf Sitte und Anstand achtet. Seitdem sie nun alleine war, steigerte sich dieser Glaube unaufhörlich. Niemand war so oft in der Kirche zu sehen, wie sie.


Heinz blickte auf das Paket vor sich. Oh Gott, dachte er, Mutti darf es nicht erfahren. In seinen Gedanken malte er sich aus, was passieren würde. Mutti würde ohnmächtig zusammenbrechen und wenn sie wieder zu sich käme, dann würden irgendwelche heiligen Sprüche oder Gebete aus ihrem Mund sprudeln, begleitet von ständigen Bekreuzigungen. Dann würde sie zur Kirche laufen und es dem Pastor beichten. Und wer weiß, vielleicht käme sie sogar gemeinsam mit dem Pfaffen hierher, um den Teufel auszutreiben, der sich ihres Sohnes bemächtigt hat. Nein, das durfte nicht passieren.


Plötzlich schossen Heinz ganz andere Gedanken durch den Kopf. Wenn Mutti kam, um aufzuräumen, dann tat sie das sehr gründlich. Sie ließ nichts aus, keinen Schrank, keine Schublade und kein Regal. Es gab nicht einen Winkel in der Wohnung, den Mutti nicht durchstöberte, um etwas Unaufgeräumtes zu finden. Egal, wo Heinz sein Paket auch versteckte, Mutti würde es entdecken und das wäre der Untergang. Ich werd das Paket in den Keller bringen, ging es Heinz durch den Kopf. Das ist der einzig sichere Ort.


Ohne zu zögern setzte er sein Vorhaben um. Er stieg hinunter in den Keller. Außer einem großen, alten Schrank, einigen Paletten Coladosen und einem Stapel Bierkästen war der Raum so ziemlich leer. Heinz stellte das Paket, so wie es war, auf den Stapel Getränkekisten ab. Bevor er den Keller wieder verließ, strich er mit der Hand über das Paket. „Heute Abend komm ich zu dir, Lola. Dann befreie ich dich aus diesem Paket und wir werden gemeinsam einen schönen Abend verbringen.”


Wieder oben in seiner Wohnung angekommen, meldete sich erneut sein Gewissen. Mutti war noch nie in den Keller gegangen. Doch was ist, wenn sie ausgerechnet heute dort hinunter geht? Was passiert, wenn sie ausgerechnet heute den Entschluss fasst, mal seinen Keller aufzuräumen?


Natürlich könnte er sagten, dass er den Kellerschlüssel verlegt hat, doch Mutti würde ihm seine Lüge ansehen. Sie hat eigentlich immer sofort gemerkt, wenn er mal gelogen hatte. Wenn Mutti das Paket entdeckt, dann würde sie nicht lange zögern und es öffnen. Sie würde gar nicht erst fragen, was darin ist, denn dafür war sie viel zu neugierig.


Heinz wurde unsicher. Seine Gedanken kreisten. Als er sich diese Plastikpuppe bestellt hatte, war ihm nicht ein einziges Mal in den Sinn gekommen, wo er sie denn unterbringen könnte. Er hatte an alles gedacht, nur nicht an Mutti. Wenn er wenigstens eine Garage hätte, dann gäbe es eine gute Versteckmöglichkeit. Doch Heinz hatte keine Garage. Er parkte seinen alten Ford Escort immer auf der Straße. Bei diesen Gedanken schoss ihm die Idee durch den Kopf, das Paket einfach im Kofferraum seines Autos zu deponieren. Das wäre ein gutes Versteck. Doch was würden die neugierigen Nachbarn denken, wenn er regelmäßig ein Paket in den Kofferraum legte und später wieder herausholte? Es gab genug Leute in der Nachbarschaft, die nichts Besseres zu tun hatten, als den ganzen Tag lang hinter ihren Gardinen zu hängen, um alles zu beobachten, was auf der Straße passierte. Heinz wusste, dass diesen Leuten nichts entging. Und damit sie nicht vor Neugierde platzen, würden sie seine Mutter fragen, warum ihr Sohn immer mit ein und demselben Paket hin- und herläuft. Nein, der Kofferraum seines Wagens war doch keine so gute Idee. Aber eines stand fest, das Paket musste weg.


Ein paar Minuten später stand Heinz im Keller und blickte verzweifelt auf sein Paket. „Was mach ich nur mit dir, Lola?”, kam es leise über seine Lippen.


In seinem Gehirn arbeitete es; dann schien die Lösung auf einmal da zu sein. Ihn durchfuhr die Erkenntnis, dass nicht das Paket, sondern dessen Inhalt das Problem war. Ohne zu zögern griff Heinz nach dem Paket und riss es auf. Das war nicht ganz einfach, denn der Verpacker hatte ganze Arbeit geleistet. Es dauerte eine ganze Weile, bis das Klebeband nachgab und Heinz endlich den Deckel des Paketes abheben konnte.


Als erstes stieß er auf eine Rechnung, der ein Zahlschein beigefügt war. Der Rechnungsbetrag war darauf bereits eingedruckt. Heinz sah sich die Rechnung genau an und nickte sehr zufrieden. Diese Rechnung konnte er getrost in seine Wohnung mitnehmen. Wenn Mutti sie in ihre Hände bekommt, und Heinz war davon überzeugt, dass Mutti diese Rechnung genau unter die Lupe nehmen wird, so würde sie keinen Verdacht schöpfen. Auf der Rechnung stand als Absender wieder dieser nichts sagende EUM-Versand und darunter war zu lesen: Ihre Bestellung, Artikelnummer 3413, und das war alles. Heinz wusste auch schon, welche Geschichte er seiner Mutter auftischen würde. Er hat sich halt aus so einem Prospekt ein neues Bücherregal bestellt. Die Rechnung ist schon gekommen, das Regal noch nicht. Später würde er seiner Mutter erzählen, dass ihm das Regal nicht gefallen und er es deswegen wieder zurückgeschickt hat. Natürlich würde er das alles nur so nebenbei erwähnen.


Nun beschäftigte er sich wieder mit dem Paket.


Als er das zerknitterte Papier, welches als Füllmaterial diente, beiseite schob, blickte er auf eine Art Plastiktasche. Diese Plastiktasche war durchsichtig.


Es war ein sehr spannender Moment, als Heinz diese Tasche aus dem Paket nahm. Ehrfürchtig schaute er auf das, was er in der Hand hielt. Der Inhalt war eingeschweißt. Heinz erkannte ein großes Foto, welches ihm durch die Folie ins Auge fiel. Auf diesem Foto war Lola zu sehen, so, wie sie im aufgeblasenen Zustand aussah, ein Bild von einer Rassefrau, weiblich und voller Reize. Dem kurzen Text unter dem Foto konnte man entnehmen, dass Lola aus einem ganz speziell gefertigten Material bestand, hitze- und druckbeständig und absolut reißfest.


Als er die verschweißte Tasche wendete, fiel sein Blick auf die Puppe, das heißt, auf einen Teil der Puppe. Er blickte auf ein hautfarbenes Stück Kunststoff. Leider war es ihm nicht vergönnt, mehr zu erkennen. War das nun der Bauch oder der Rücken? Oder war es gar einer ihrer Schenkel? Am Liebsten hätte er diese Plastiktasche sofort aufgerissen, doch es galt erst einmal, das Paket zu entsorgen, und zwar so, dass niemandem etwas auffiel. Also faltete Heinz den Pappkarton in handliche Teile zusammen. Vorher löste er aber noch den Adressaufkleber ab und zerriss diesen in winzig kleine Papierschnipsel, denn niemand sollte in der Lage sein, den Empfänger dieses Paketes zu ermitteln.


Mit einem Mal wusste Heinz auch, wo er die Plastiktasche mit seiner Lola verstecken konnte, ohne dass Mutti sie finden würde. Er schob die Tasche unter den großen Schrank, der noch vom Vormieter hier im Keller stand. Es war ein alter Schrank, der auf kugelförmigen Füßen stand. Dort würde seine Mutter niemals nachsehen. Dann nahm er die Reste des Paketes und brachte sie direkt in die Abfalltonne.


Er begab sich wieder nach oben in die Wohnung, setzte sich auf das Sofa und konnte es kaum erwarten, dass seine Mutter wieder ging, obwohl sie noch gar nicht da war.


Hoffentlich kommt sie heute etwas früher. Je eher ist sie wieder weg.


Doch seine Mutter tat ihm den Gefallen nicht. Sie kam heute sogar noch später als sonst und blieb auch dementsprechend länger. So war es schon fast Abend geworden, als sie die Wohnung ihres Jungen wieder verließ. Wie immer, stand Heinz oben am Fenster und winkte ihr nach. Seine Mutter hatte es nicht weit. Sie wohnte nur drei Straßen von ihm entfernt. Ihrem Sohn wäre es freilich lieber gewesen, wenn sie weiter weg wohnen würde, am besten in einer anderen Stadt. Schließlich war es Mutti gewesen, die ihm seinerzeit diese günstige Wohnung besorgt hatte, eine Wohnung ganz in der Nähe seines Elternhauses, so, dass Mutti immer gleich zur Stelle sein konnte. Heinz liebte seine Mutter so, wie jeder Sohn seine Mutter liebt. Nur manchmal, manchmal konnte sie ihm schon ganz schön auf die Nerven gehen. Heinz lebte nach außen hin zwar selbstständig und unabhängig, doch in Wirklichkeit war es immer noch seine Mutter, die sein Leben mehr oder weniger regelte. Sie sorgte dafür, dass seine Wohnung ordentlich war und dass er immer frisch gewaschene und gebügelte Kleidung im Schrank hatte. Natürlich kontrollierte sie auch seinen Lebensmittelvorrat, denn ihr Sohn sollte ja schließlich nicht verhungern.


Heinz blickte seiner Mutter noch hinterher. Er wusste genau, dass sie sich am Ende der Straße noch einmal umdrehen und ihm ein letztes Mal zuwinken würde.


Als Mutti schließlich aus seinen Augen verschwunden war, hatte Heinz nur noch einen Gedanken: Lola.


Jetzt geh ich in den Keller und hol meine Gespielin. Ach, Lola, ich werd dich aus deiner Plastiktasche befreien und dich zum Leben erwecken, zu deinem jungfräulichen Leben. In seinen Gedanken manifestierte sich Lolas Bild, das Bild einer Frau, deren Körper mit allen weiblichen Reizen sehr üppig ausgestattet war. Er sah ihr anmutig wirkendes Gesicht mit diesem leicht geöffneten Mund, der so viel versprechend lächelte. Er, Heinz Gruner, hatte so eine Frau verdient, auch wenn es keine echte war. Das Leben eines Mannes war schließlich nicht dafür bestimmt, im Alter von dreißig Jahren noch immer jungfräulich zu sein. Natürlich würde er lieber den heißen Körper einer richtigen Frau spüren, wenn er es zum ersten Mal tat, und in seinen Träumen war das auch schon tausendmal passiert, doch er hatte es satt, auf etwas zu warten, was seiner Meinung nach sowieso niemals passieren würde. Welche Frau ließ sich dazu herab, mit einem wie ihm ins Bett zugehen? So hässliche Typen wie er, waren dazu verdammt, es mit Plastikludern zu treiben. Und wer weiß, vielleicht war es sogar gut so. So eine Plastikgespielin konnte niemals herummeckern. Heinz dachte für einen Moment an seinen Freund Andy. Wie oft hatte Andy sich schon im Freundeskreis über seine Tina beschwert, hatte erzählt, dass sie oft ohne Grund zickig wurde, doch, so Andy, was sich liebt, das neckt sich. Und was den Sex mit Tina angeht, nun, da war Andy auch immer ganz offen zu seinen Freunden gewesen. Wenn sie keine Lust hatte, dann gab sie an, Kopfschmerzen zu haben, und das war oft. Zieht man dann noch die Zeit ab, in der sie ihre Tage hatte, dann blieb für die schönsten Momente im Bett nicht mehr viel übrig. Aber wenn sie es mal taten, dann war Tina so richtig gut. Andy war scheinbar dennoch mit seinem Liebesleben zufrieden, sonst hätte er sich nicht dazu entschlossen, Tina bald zu heiraten.


Heinz kehrte in seinen Gedanken zurück zu seiner neuen Gespielin. Lola war besser als Andys Tina. Lola würde niemals Kopfschmerzen haben und sie würde auch niemals ihre Tage bekommen. Sie könnte auch niemals zickig sein und der allergrößte Vorteil einer Plastikfrau war der, dass sie immer zur Stelle war. Mit Lola würde Heinz seine Fantasien ausleben können, ohne dass sie ihm etwas verweigern konnte.


Er verließ die Wohnung und stieg die Treppen hinunter.


Mit jeder Stufe wuchs seine Aufregung. Wie würde es heute Abend sein, das erste Mal?


Plötzlich wurde er aus seinen Gedanken gerissen. Oben klingelte ein Telefon und diesen Klingelton kannte er nur zu gut. Es war sein Telefon, welches dort laut schrillend nach ihm rief. Im ersten Moment dachte Heinz daran, sich einfach nicht an das Klingeln zu stören. Sollte der Anrufer doch glauben, dass Heinz nicht zu Hause war. Dann kam ihm aber der Gedanke, dass es Mutti sein könnte. Vielleicht hatte sie ja etwas in seiner Wohnung vergessen und wollte ihm mitteilen, dass sie noch einmal vorbeikommt, um es abzuholen. Mit schnellen Schritten hastete er die Treppen wieder hinauf in die Wohnung und griff zum Telefon.


„Ja, Gruner”, kam es etwas abgehetzt aus seinem Mund.


„Warum jappst du denn so?”, klang eine Stimme aus dem Telefon. Heinz erkannte sofort die Stimme seines Freundes Micha.


„Was ist los, Heinzchen? Du schnaufst ja, wie `ne alte Dampflokomotive. Oder holst du dir grad einen runter?”


Nun klang Gelächter aus dem Telefon. Heinz wusste, dass man Michas Sprüche niemals ernst nehmen durfte, zumal fast jeder dritte Satz seines Freundes irgendetwas mit dem Thema Sex zu tun hatte.


„Ich wollte mir gerade was zu trinken aus dem Keller holen, war schon fast unten. Wenn du so schnell die Treppen raufrennen würdest, dann möchte ich dich mal sehen. Bei deiner sportlichen Konstitution würdest du mit Sicherheit noch mehr pusten.”


Damit spielte Heinz auf Michas körperliche Verfassung an. Dieser war nämlich etwas korpulent. Früher in der Schule, und auch noch in seiner Jugend, gehörte Micha zu den besten Sportlern. Doch seitdem er vor Jahren den Sport an den Nagel gehängt hatte, ging es mit seiner Fitness bergab und mit seinem Gewicht bergauf.


„Mensch Heinzchen, kannst ruhig zugeben, dass du dir einen geschüttelt hast.” Wieder klang Michas dreckiges Lachen aus dem Telefon.


„Weißt du, Micha”, gab Heinz seinem Freund zu verstehen, „es ist kein Wunder, wenn du nur an so was denkst. Liegt ganz bestimmt daran, dass du dir selbst den ganzen Tag lang einen schüttelst.”


„Na ja.” Micha und lachte immer noch. „Legen wir dieses Thema mal beiseite. Rate mal, wer mich grad angerufen hat?”


„War es Andy?”


„Volltreffer! Woher wusstest du das?”


„Ich hab es geraten.”


„Jetzt rate aber mal, was unser Freund Andy vorhat?”


„Nun, Micha, dann lass mich mal weiter raten. Will Andy vielleicht heiraten?”


„Ja toll, du hast es schon gewusst.”


„Natürlich, so etwas weiß man doch.”


„Und seit wann weiß du es?”


„Andy rief mich deshalb schon heute Vormittag an.”


Heinz wunderte sich darüber, dass er dieses Mal scheinbar der erste war, der etwas Wichtiges erfuhr. Er sah das als große Ehre an, denn eigentlich war er das letzte und schwächste Glied in seinem Freundeskreis. Wenn irgendwo etwas Aufregendes passierte, dann war er bisher immer der letzte, der das erfahren hatte.


„Hör zu, Heinzchen”, klang Michas Stimme aus dem Telefon. „Ich hab bereits mit Scherbe gesprochen. Wir wollen unserem Andy einen schönen Junggesellenabschied bereiten. Selbstverständlich werden wir uns dazu etwas ganz Besonderes einfallen lassen. Das muss natürlich alles genau besprochen werden und deshalb kommen Scherbe und ich gleich bei dir vorbei.”


Das hatte Heinz noch gefehlt.


„Das ist mir heute aber nicht recht, Micha. Ich fühl mich heut nicht so gut und mir wär es lieber, wenn wir unser Treffen auf morgen verlegen.”


„Wie, du fühlst dich heute nicht so gut? Was hast du denn? Hast du dir etwa zu oft einen von der Palme geholt?” Michas Lachen schallte laut aus dem Telefonhörer.


Heinz ging auf diese Bemerkung nicht ein.


„Nein. Ich hab Kopfschmerzen.”


„Ach, papperlapapp, Kopfschmerzen, du bist doch schließlich kein Weib und außerdem ist Scherbe schon unterwegs zu dir. Ich werd mich jetzt auch aufmachen. Also, bis gleich.” Dann machte es “Klick” in der Leitung und das Gespräch war beendet.


Heinz fluchte. „So eine Scheiße!”


Er hatte sich so auf sein erstes Mal mit Lola gefreut und nun war der Abend gelaufen. Da hatte er endlich eine Frau, mit der er seine Triebe ausleben könnte, eine Frau, die ihm immer und uneingeschränkt zur Verfügung stand, die niemals Kopfschmerzen haben würde, um den Sex mit ihm zu verhindern, und nun waren es seine besten Freunde, die dafür sorgten, dass er auch den heutigen Tag noch als männliche Jungfrau verbringen musste. Der schöne Abend mit Lola war gelaufen.


Heinz begab sich zum Fenster und öffnete es sperrangelweit. Er stütze seine Ellenbogen auf das Fensterbrett ab und lehnte sich hinaus. Das, was er jetzt brauchte, war frische Luft. Heinz atmete ein paar Mal tief durch und zog dabei die immer noch warme Sommerluft in seine Lungen. Er dachte daran, dass er heute normalerweise zum Strand gegangen wäre, wie immer, wenn er an einem sonnigen Tag frei hatte. Doch der heutige Tag war anders, denn heute hatte er auf seine Lola gewartet.


Sein Leben verlief eigentlich seit vielen Jahren immer gleich, es verlief nach ganz festen Regeln, die schon seit langer Zeit bestand hatten. Er arbeitete in der Druckerei der hiesigen Tageszeitung. An den schlechten Arbeitszeiten hatte er sich schon lange gewöhnt. Die Arbeit begann abends um halb Acht und endete nachts um halb drei. An jedem Samstag und an einem weiteren Wochentag, der sich immer änderte, hatte er frei. So war es auch am heutigen Donnerstag. In der vergangenen Woche hatte er am Mittwoch frei und in der kommenden Woche würde es der Freitag sein. Dieser freie Tag verschob sich jede Woche um einen Tag weiter nach vorne. Sie nannten das ein „Roulierendes System”. Normalerweise machte er es sich an so sonnigen Tagen, wie es heute einer war, immer am Prickenstetter Strand bequem. Dort verschlief Heinz fast den ganzen Vormittag unter einem Schatten spendenden Sonnenschirm, den er so geschickt im Sand verankerte, dass der starke Wind, der hier oben an der Küste allgegenwärtig war, ihm nichts anhaben konnte. Aber Heinz schlief nicht nur, wenn er dort am Strand lag. Besonders jetzt, zur Ferienzeit, pulsierte dort am Strand das pure Leben. Es gab immer etwas zu sehen. Heinz belächelte die Leute, die den halben Tag damit verbrachten, sich irgendwelche Sandburgen zu bauen, die vom Wind dann wieder nach und nach abgetragen wurden. Er freute sich auch jedes Mal darüber, wenn der Wind einen der Sonnenschirme erfasste und über den ganzen Strand wehte. Es war einfach köstlich, mit anzusehen, wie die Leute dann hinter ihren Schirmen her rannten. Ihm, mit seiner speziellen Sonnenschirmverankerung, könnte so etwas niemals passieren. Aber das, was Heinz bei seinen Strandausflügen am meisten im Auge hatte, das waren die jungen und knackigen Frauen. An denen konnte er sich überhaupt nicht satt sehen, all diese kleinen Nymphen, die dort halbnackt herumsprangen und ihre geilen Körper zur Schau stellten. Heinz liebte es, wenn sie oben ohne Softball spielten und ihre süßen Möpse dabei einladend hüpften. Er hatte sich eigens eine verspiegelte Sonnenbrille gekauft, damit niemand merkte, wo er ständig hinstarrte. Natürlich hatte er sich schon Gedanken darüber gemacht, ob das nicht pervers war, doch da seine Freunde das gleiche taten, war es in seinen Augen das Normalste der Welt.


Nun schaute er oben aus seinem Fenster und dachte darüber nach, dass ihm heute sein großer Tag mit Lola verdorben wurde. Als sein Blick auf das hintere Ende der Straße fiel, sah er in der Ferne einen jungen Mann, der in seine Richtung ging. Heinz erkannte sofort seinen Freund Scherbe. Scherbes richtiger Name war Peter, aber seitdem er es als Kind geschafft hatte, sich gleich dreimal an einem Tag mit einer Glasscherbe zu schneiden, trägt er den Spitznamen Scherbe. Dieser Name hatte sich so verfestigt, dass viele bereits vergessen hatten, dass er eigentlich Peter hieß. Scherbe war, genau wie Micha, bereits mit Heinz zur Schule gegangen. Sie hatten sogar die gleiche Klasse besucht. Micha und Scherbe waren ebenfalls dreißig Jahre alt. Ihr gemeinsamer Freund Andy war erst später nach Prickenstett zugezogen und zwar in die unmittelbare Nachbarschaft von Heinz. Obwohl Andy zwei Jahre jünger als Heinz war, hatten sich die beiden Jungen von Anfang an gut verstanden. Sie waren dicke Freunde geworden. Überhaupt, die Freundschaft stand noch heute ganz oben in der Prioritätenliste ihres Lebens.


Micha, Scherbe, Heinz und Andy waren eine eingeschworene Gemeinschaft. Sie nannten sich selbst immer das „unzertrennliche Vierergespann”. Irgendwann in ihrer Jungend war der Tag gekommen, an dem sie den Beschluss gefasst hatten, sich gegenseitig ewige Freundschaft zu schwören. Jeder musste den Schwur ablegen, gegenüber den anderen aus dem Vierergespann stets ehrlich und aufrichtig zu sein. Keiner sollte vor dem anderen ein Geheimnis haben. Genau an diesen Schwur musste Heinz gerade denken, als er aus dem Fenster heraus seinen Freund Scherbe kommen sah. Heinz bekam plötzlich ein schlechtes Gewissen. Wenn er seinen Freunden verheimlichen würde, dass er sich eine aufblasbare Bettgespielin zugelegt hatte, dann wäre der Schwur gebrochen. Wie aber sollte er den anderen so etwas erzählen? Sollte er etwa sagen, dass er ab heute mit einer Gummipuppe fickt, dass er es mit einer Plastikgespielin treibt, mit der er alle seine Fantasien ausleben kann? So etwas zu zugeben, das wäre wohl die allergrößte Blamage, die man sich nur vorstellen konnte. Heinz stellte sich das verächtliche Gelächter der anderen vor, das hämische Gelächter, welches in großen, die Seele zerschmetternden Wogen über ihn zusammenrauschen würde. Seine Freunde kannten das Problem nicht, im Alter von Dreißig noch jungfräulich zu sein. Sie hätten kein Verständnis dafür, dass jemand so tief sinken kann und sich an einer Puppe vergeht. Heinz dachte an die Sprüche von Micha, die er sich dann immer anhören müsste, Sprüche, die garantiert tief unter die Gürtellinie gehen würden.


Spontan entschloss er sich dazu, den Schwur zu brechen. Seine Freunde sollten alles von ihm wissen, aber diese eine Sache musste für immer ein Geheimnis bleiben.


Scherbe hatte mittlerweile seinen Freund oben am Fenster entdeckt und winkte ihm zu. Fast gleichzeitig fuhr der Twingo von Micha vor.


Etwas später saßen die drei oben zusammen und zerbrachen sich den Kopf darüber, wie sie so einen Junggesellenabschied gestallten könnten.


Jeder hatte da so seine eigenen Vorstellungen. Während Heinz der Meinung war, dass man einfach eine richtig wilde Fete feiern sollte, bei der man sich bis zum Gehtnichtmehr zu säuft, beharrte Scherbe auf dem Standpunkt, dass so eine einfache Fete nicht ausreichend sei. Sie müssten dem Bräutigam wenigstens eine Stripperin servieren, damit er den letzten Abend als Junggeselle auch in schöner Erinnerung behält. Micha hatte aber noch eine ganz andere Vorstellung von einem Junggesellenabschied.


„Hört zu, Leute”, sagte er. „Da draußen am Stadtrand hat doch dieses Lokal neu eröffnet, ihr wisst doch, dieses Kleinparis. Das wär der richtige Ort, um unseren Andy ein letztes Mal zu verwöhnen. Dort können wir saufen und den Striptease gibt es auch noch dazu.”


„Dieses Etablissement nennst du Lokal?”, warf Heinz ein. „Es ist eine Spillunke, eine verruchte Stripteasebar. Ein Kollege von mir hat sich mal dort rein gewagt. Er meinte, dass dort die Nutten in Reih und Glied an der Bar sitzen und darauf warten, dass ihnen jemand ein Gläschen Sekt zu einem Preis von läppischen dreißig Euro ausgibt. Danach verschwinden sie mit ihrem Gönner in eines der Séparées.”


„Das hab ich auch schon gehört”, meinte Scherbe.


„Ja und?”, verteidigte Micha seinen Vorschlag. „Was ist denn schlimm daran, dreißig Euro für eine gute Sache auszugeben. Schließlich hat man was davon, oder?”


„So was kann auch nur aus deinem Mund kommen, Micha”, sagte Heinz missmutig. „Kannst du auch mal an was anderes denken? Hier geht `s schließlich nicht darum, dass deine Geilheit von irgendeiner Nutte befriedigt wird. Es geht um den Junggesellenabschied unseres Freundes Andy.”


„Genau”, meinte Scherbe. “Ich würd sowieso keinen Fuß in ein solches Bumslokal setzten.”


„Ich auch nicht”, sagte Heinz.


Micha zuckte mit den Schultern. „Dann eben nicht.”


Damit war sein Vorschlag aus der Welt.


Die drei diskutierten weiter und einigten sich darauf, dass so eine Stripperin etwas zu Abgedroschenes sei. Mittlerweile strippten Mädels auf fast jeder Veranstaltung und Andys Fete sollte schließlich etwas Besonderes werden, etwas, was sich von anderen Feierlichkeiten deutlich abhob.


„Eine Kollegin von mir”, sagte Scherbe, „wurde von ihren Freundinnen zum Junggesellenabschied mit einer Männergruppe überrascht, wisst ihr, so etwas, wie die California dream boys.”


Micha lachte. „Unser Andy ist doch nicht schwul.”


„Ich dachte dabei ja auch nicht an eine Männergruppe. Es gibt zu einer solchen Gruppe doch bestimmt auch ein weibliches Gegenstück, eine Mädchengruppe, die das Gleiche veranstaltet.”


Heinz schüttelte den Kopf. „Damit wären wir schon wieder beim Strippen. Nur dieses Mal geht es um so eine Art Rudelstrippen.”


Micha erhob sich. „Von dem ganzen Gerede bekommt man ja einen trockenen Hals. Ich hol mir mal `ne Cola. Hat noch jemand Durst?”


Scherbe nickte. „Bring mir ein Bier mit.“


„Mir auch”, meinte Heinz.


Jeder der drei jungen Männer war in den Wohnungen der anderen so gut wie zu Hause. So ging Micha wie selbstverständlich in die Küche und holte drei Gläser aus dem Schrank. Dann öffnete er die Kühlschranktür.


„Ist bei dir etwa die Armut ausgebrochen, Heinzchen?”, rief er plötzlich.


„Warum?“


„Na ja, die Cola habe ich ja gefunden, doch anscheinend hast du kein Bier mehr im Haus.”


„Wenn im Kühlschrank kein Bier mehr steht, dann muss ich welches aus dem Keller holen.”


„Bleib ruhig sitzen, Heinzchen”, meinte Micha. „Wenn ich sag, dass ich was zu trinken hole, dann mach ich das auch. Heute geh ich mal freiwillig in den Keller, um Bier zu holen.”


Er verließ die Wohnung und man hörte ihn die Treppen hinuntersteigen.


„Seit wann geht dieser faule Kerl freiwillig in den Keller?”, wunderte sich


Heinz. „Eigentlich vermeidet er doch jede überflüssige Bewegung.”


„Hat Micha dir denn noch nichts von seinem neuen Vorhaben erzählt?”


Jetzt wurde Heinz neugierig. „Was für ein Vorhaben?”


„Micha hat sich vorgenommen, mindestens zehn Kilo abzuspecken.”


„Und wie will er das bewerkstelligen?”


„Er will weniger essen und sich mehr bewegen.”


Das war für Heinz natürlich eine logische Erklärung dafür, dass Micha freiwillig das Bier aus dem Keller holte. Bei dem Gedanken an das Wort “Keller” kam ihm wieder seine Lola in den Sinn. Sie lag nun dort unten, gut versteckt unter dem Schrank und wartete immer noch darauf, von ihm aus ihrer engen Plastikhülle befreit zu werden. Morgen, morgen würde er es tun, morgen würde er sich von niemandem davon abhalten lassen, seine Lola zu entjungfern.


„Es ist wirklich nicht ganz einfach”, holte Scherbe ihn aus seinen Gedanken,


„einen wirklich unvergessenen Junggesellenabschied für unseren Andy zu veranstalten.”


Heinz nickte.


Micha kehrte in diesem Moment wieder zurück. Er begab sich direkt in die Küche.


Heinz und Scherbe hörten, wie sich die Kühlschranktür öffnete und Micha mit lautem Geklimper einige Flaschen Bier kalt stellte.


„Und?”, rief Micha aus der Küche. „Habt ihr mittlerweile eine gute Idee?”


„Nein”, antwortete Heinz.


„Ich aber”, verkündete Micha und betrat das Wohnzimmer.


Dabei hatte er die Hände hinter dem Rücken versteckt. „Und ob ihr es glaubt oder nicht, diese geniale Idee ist mir unten im Keller gekommen.”


„Na, dann erzähl doch mal”, forderte Scherbe ihn auf.


„Wir werden Andy mit der heimlichen Geliebten unseres Freundes Heinzchen beglücken.”


In diesem Moment ahnte Heinz Schlimmes. Micha musste im Keller seine Lola entdeckt haben. Jetzt war er blamiert. Heinz durchfuhr in diesem Augenblick nur ein Gedanke, er durfte sich einfach nichts anmerken lassen, musste so tun, als wüsste er überhaupt nichts von Lola.


„Was für eine heimliche Geliebte?”, hakte Heinz deshalb sofort nach und schaffte es tatsächlich, ein verwundertes und vor allen Dingen unschuldiges Gesicht zu machen.


Micha blickte ihn überrascht an. „Ahnst du etwa nicht, was ich in deinem Keller entdeckt hab?”


Heinz zuckte mit den Schultern. „Was soll es in meinem Keller schon zu entdecken geben?”


Nachdem dieser Satz ausgesprochen war, wunderte Heinz sich selbst über seine schauspielerischen Fähigkeiten. Es überraschte ihn, wie cool er trotz dieser brenzligen Situation geblieben war.


Micha fixierte seinen Freund nun mit forschenden Blicken. „Bist du dir da ganz sicher, dass es in deinem Keller nichts zu entdecken gibt?”


Heinz antwortete nicht. Er schaute verwundert drein, schüttelte leicht mit dem Kopf und zuckte dabei erneut mit den Schultern.


„Also gut”, sagte Micha. „Dann werd ich dir mal erzählen, was mir gerade in deinem Keller passiert ist. Ich stand vor dem Stapel Getränkekisten und griff in den obersten Bierkasten. Da war allerdings nur noch eine einzige Flasche drin. Also nahm ich die Flasche heraus und stellte sie auf den Boden. Als ich dann aus dem unteren Kasten Bier rausnehmen wollte, stieß ich die abgestellte Flasche um. Sie rollte unter den alten Schrank und als ich mit der Hand nach der verschwundenen Flasche tastete, bin ich auf etwas sehr Merkwürdiges gestoßen.” Jetzt blickte er Heinz noch durchdringender an. „Na, Heinzchen, weißt du immer noch nicht, was ich entdeckt hab?”


Heinz, der sich immer noch darüber wunderte, wie gut er den Unschuldigen spielen konnte, reagierte erneut mit einer unwissenden Mine. „Also, Micha, jetzt mach es nicht so spannend.“ Er blickte sein Gegenüber stirnrunzelnd an. „Was, außer ein paar alten Spinnengeweben soll denn unter dem Schrank gewesen sein? Sag endlich, was du da entdeckt hast.”


Micha, der die ganze Zeit über etwas hinter seinem Rücken versteckt hatte, präsentierte nun sein Fundstück. Er hielt die verschweißte Plastiktasche mit Lola hoch.


„Was ist das?” fragte Heinz scheinbar verwundert.


Nach außen hin wirkte er ganz ruhig. Innerlich aber kochte er vor Wut, denn jetzt war alles verdorben. Er konnte sich schließlich nicht zu dieser Plastikpuppe bekennen, denn dann wäre er bei seinen Kumpels unten durch gewesen. Heinz musste für einen Augenblick daran denken, was für eine Überwindung es ihm gekostet hatte, diese Puppe überhaupt zu bestellen. Doch kaum besaß er sie und freute sich auf sein erstes Zusammensein mit Lola, da war auch schon wieder alles verdorben. Wie gewonnen, so zerronnen, ging ihm verbittert das alte Sprichwort durch den Kopf.
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